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abgedrung n ab, ſ das von
mir ablehnen, was der Herr Burgermeiſter
und Profeſſor Hadelich mir haben aufburden
wollen, und endlich das Zeugniß ablegen, das
Dieſelben von mir gefordert haben.

Die Urſache, welche mich nothiget, dieſe

Vertheidigung herauszugeben;, iſt folgende:

Es hat dem Herrn Burgermeiſter Hadelich
gefallen, in Dero Nachricht an das Publicum
wegen des letztern Tumults nicht nur meinen
Mamen zu nennen, ſondern auch ganz deutlich
zu erkennen zu geben, als ob ich an dieſem Tu
mult einige Schuld hatte. Der Herr Bur—
germeiſter kan es mir nicht ubel nehmen, daß
ich meine Unſchuld vertheidige, und zwar auf
eben die Art, wie ſie angegriffen worden.

Hatte namlich der Hr. Burgermeiſter mir
gerichtliche Vorwurfe gemacht:; ſo wurde ihn
gerichtlich widerleget haben; da Er es aber
außergerichtlich und in einer gedruckten Schrift
gethan hat, ſo bleibt mir weiter nichts ubrig,

als

6
D ſcch will zuerſt die Urſachen angeben, wel
5 che mir gegenwartige Schrift gleichſam
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als Jhm von eben der Seite zu begegnen, und
gleichfalls cin Autor zu werden, ob ich gleich
hierzu weniger Luſt und nicht ſo viel Geſchick.
lichkeit habe, als der Herr Burgermeiſter.
Seine Schrift iſt ohne Zweifel Meinem Gna
digſten Churfurſten und Herrn vorgeleget wor
den. So ein geringer Knecht deſſelben ich

auch bin; ſo kan ich es doch nicht mit gleich—

gultigen Augen anſehen, daß mir in Deſſen
Hochſten Angeſicht dergleichen Vorwurfe ge—

macht werden, als von dem Herrn Burger—

meiſter geſchehen iſt. Daher habe ich mich

denn entſchloſſen, dieſe Schrift aufzuſetzen,

worinne ich weiter nichts als die Wahrheit ſa—

gen werde, wegen welcher ublen Gewohnheit
ich ohnlangſt von einem guten Freunde ver—

warnet worden, und mein groſter Fehler iſt.
Jedoch werde ich immer den Reſpect meines
Herrn Burgermeiſters vor Augen behalten,
welchen ich Demſelben ſchuldig bin, und mit
aller Beſcheidenheit das, was Er mir zur Laſt
leget, hinwegraumen, ſo wie ich hingegen wun
ſche, daß Er eben dieſe Diſeretion beobachtet,

und ſich nicht auf Unkoſten andrer, die an der

ganzen Sache unſchuldig ſind, hatte vertheidi—

gen wollen.
Der Herr Burgermeiſter giebt mir erſtlich

Schuld: ich hätte die Noth größer ausge—

ſchrieen, als ſie geweſen wäre. Hierwider
habe nun folgendes einzuwenden: Die Noth
war wurklich ſo groß, daß ſie durch kein Schren

en



5

en und durch kein Sprechen großer werden
konnte. Hiernachſt war es meine Pflicht, deß-
halb hohern Ortes Vorſtellung zu thun, und

nur da habe ich geſprochen, wo ich als Vorſteher meiner Gemeinheiten ſprechen muſte,

namlich vor Churfurſtlicher Regierung, und
vor E. Hochedlen Stadtrathe, der fur ſeine
Burger ſorgen ſoll. Hatte ich geſchwiegen, ſo
ware ich ſtrafbar: und ich begreife gar nicht,
wie ein Burgermeiſter einen Pfarrhauptmann

„deßwegen verunglimpfen mag, weil der letztere

ſeine Schuldigkeit gethan hat. Jch habe nichts
exagerirt; die Erfahrung hat es gelehret, das
dje Noth in der Stadt noch großer war, als
in meinen Vorſtellungen; und den Vorwurf,
welchen der Herr Burgermeiſter mir wegen der
Letztern gemacht, kan ich gerade ſo widerlegen,
wie der alte heidniſche Philoſoph Diogenes die
Schluſſe eines Zweiflers, damit dieſer demon
ſtriren wollte, es gabe keineBewegungen.
Diogenes gieng ſtattder Antwort ſpatziren;
ünd ich will den Herrn Burgermeiſter bitten,
ſeinen Laquayen, oder. denAllmoſendiener Rhein
von Hauß zu Hauß zu ſchicken, und nachfrac
gen zun laſſen, wie man ſich im Junio dieſes
Jahres befunden hat.

Zweytens beliebt esdem Herrn Burgermei—
ſter, mich mit den Zunahmen des Sprecheri 4
ſchen zu heehren. Es hat zwar gewiß nicht
die Abſicht, mir hiermit eine Schmeicheley zu
machen; ſondern man alaubet andurch vielmehr

3 mir
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mir einen Schandflecken anzuhangen. Allein der
Herr Burgermeiſter betruget ſich; und ich bin
mit dieſem Beynahmen ſehr wohl zufrieden.
Wann ich geſprochen habe, ſo habe ich das
gethan, wozu ich von E. Hochedlen Stadt—
rathe verpflichtet bin. Jch bin der Mund mei
ner Gemeinde, und ware ein ſchlechter PfarrHauptmann, wann ich nicht da ſprache, wo
ſprechen Pflicht iſt. Hohere Dicaſteria haben

mir Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, und der
Hr. Burgermeiſter ſind. ſeit dem es Burgermei
ſter gegeben hat, der erſte und einzige, welcher

uber ſtumme Burger regieren wollen.
Doch: ſprechen wird der Herr Burger—

meiſter drittens ſagen, das gienge noch zur

Noth an. Aber Lärm machen, ungegrun
deten falſchen Larm machen; Das iſt gar zu
arg. Und das ſoll ich gethan haben? Wir wollen
es unterſuchen.

Pro primo fordere ich Beweiß, daß ich

Lärm gemacht habe. Seine Schuldigkeit zu
befolgen; imNahmen wackerer Burger, deren
Repraſentant man iſt, Vorſtellungen zu ma
chen, die Hohe Obrigkeit von Dingen, die das
gemeinſame Wohl betreffen, zu benachrichtigen;
Mutzliche Vorſchlage zu thun; und uberhaupt
diejenigen Verbindlichkeiten zu erfullen, wegen
deren Nicht-Erfullung man ſtrafbar ware; das
heißt, wie ich glaube, nicht Larm machen,
ſondern vielmehr Larm verhuten.

Und pro Secundo hatte ich auch Larm

ge
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gemacht, ſo ware doch ſolcher nichts weniger,

als ungegrundet und falſch geweſen. Es lieat
am Tage, daß zu der Zeit meines angeblichen

Larms die Noth ſo groß war, als ſie bey Men
ſchen Gedenken nicht geweſen iſt. Der groſte
Larmen alſo, den ich immer hatte machen kon—

nen, ware daniahls ſo gut angebracht geweſen,

als das Sturmen, Allarmſchlagen und Hulfe
rufen bey einer Feuersbrunſt: Gleichwohl aber

habe ich doch nur ſo laut geſprochen, als es
hochſtnothig war, um diejenigen aufzuwecken,

welche allein helfen konnten. Das iſt es nun
alles, was der Herr Burgermeiſter mir zur Laſt

legen will; und ich hoffe, daß ich in Betreff
aller dieſer Punkte keine weitere Vertheidigung

nothig habe.

Allein der Hr. Burgermeiſter gehen noch

weiter. Sie ruffen mich gar zum Zeugen auf;
und weil Sie es denn haben wollen, ſo werde
ich alles bezeugen, was ich weiß, und vielleicht

mehr, als Jhnen lieb iſt.
Man ſoll mich ſprecheriſchen Pfarrhaupt

man Reißer eidlich abhoren und ausſagen laſ
ſen: „Ob nicht der Hr. Burgermeiſter Hadelich

Amir ſelbſt in ſeinem eigenen Hauſe geſagt ha
be: Wann jemand Korn verlangte. ſo mochte

.man doch den ſchonen Vorrath zu Vippach

a vor den damahligen Marktpreis ubernehmen;

die Herrn Oberpfarrhauptleute mochten doch
zuſammen thun, und dieſes Getreide fur die

«Burgerſchaft kaufen, jetzt ſey es Zeit; denn

B4 wenn



«wenn es niemand haben woſlte, ſo werde es

an andere weggehen.“

Jch ſtehe keinen Augenblick an, hieruber
meine Ausſage zum Protocoll zu geben. Es
iſtallerdings wahr: Daß der Herr Burgermeiſter mir den Dick-beruhrten Antrag gethan
hat; und ich zweifle an ſeiner guten Geſinnung
deßfalls keinesweges, weil es ihm einerley ſeyn
konnte, ob er den Profit von dem in Vippach
liegenden Korn von uns, oder von den Nurn
bergern, oder von den Haydamacken bekame;
Genug, daß Er, das Fuhrlohn noch obendrein,
profitirte. Allein ſein Antrag war auch von
der Art, daß er uns eben ſo leicht hatte vor—ſchlagen konnen, Auerbachshof in Leipzig, oder
das Waarenlager der Compagnie in Amſter
dam zu kaufen. „Wir Pfarrhauptleute ſoll—

„ten den ganzen Vippachiſchen Vorraith fur
gdie Burger erhandeln“ Wir Pfarrhaupt
leute! Den ganzen Vippachiſchen Vorrath!
und wovon? Wir ſollten namlich einige 1000Thaler fur die Burgerſchaft herſchießen, und
gerne wurden wir es gethan haben, wenn wir
ſie gehabt hatten; Auch alsdann hatten wirdas Korn nicht mit Wucher nach Nurnberg
geſchickt, ſondern ſolches mit Freuden unſern
darbenden lieben Mitburgern uberlaſſen; wie
dann der Herr Burgermeiſter Sich, wann Er
die ihm in Vippach gelegene eigenthumliche
Fruchte herein geſchaft, und der nothleidenden

But.



Burgerſchaft einzeln verhandelt, den groſten
Nahmen gemacht hatte.

Man ſiehet aber hieraus, daß dieſer Antrag
ein bloſes Spiegelgefechte war, und von dem
Herrn Burgermeiſter nur deßwegen gethan
wurde, weil er es gewiß wußte, daß wir es
nicht annehmen konnten.

Doch, wenn auch dieſes alles ſeine Richtig
keit hatte, ſo iſt derHerr Burgermeiſter dem
vhnerachtet noch lange nicht entſchuldiget. Weil
Er einmahl Zeugniſſe von mir verlangt hat, ſo
kan ich deren einige kurzlich ablegen, die Jhn
gewiß nicht ſehr defendiren werden.

Erſtlich kan der Herr Burgermeiſter nicht
in Abrede ſeyn, daß Er ſelbſt ein Korn- und
andrer Fruchthandler geweſen, und eine große

Menge Getraides aus dem Lande geſchaffet,
bloß um einenPrivatVortheil zu haben; wo
durch dann eben die große Theurung, und her-
nach der ganzliche Mangel verurſachet worden.
Fragt nur den Sacktrager Hopfen; fragt ei—

nen gewiſſen Chriſtian, deſſen Zunahmen der
Herr Burgermeiſter am beſten weiß; fragt die
Voigte, Heimburgen und reiche Bauren, wo
der Herr Burgermeiſter einmahl ſo gar fur
aroßer Begierde Korn aufzukaufen, ſeine
Ehailſe zerbrochen hat: ſo werdet ihr von mei—
ner Behauptung gm beſten uberzeuget werden.

Dargegen konnte Er zwar zweytens ein
wenden: Er ſey als ein Biereige allerdings be—

fugt, mit Korn, Gerſte, Erbſen, Linſen und

B5 Boh
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Bohnen zu handeln, ſo viel, und ſo lange Er
wolle, und hatte ihm dießfals niemand Einſvruch zu thun. Allein, ich antworte hierauf,
daß Er nicht nur Biereige ſondern auch Bur
germeiſter war, und in der letzten Ruckſicht die
Obliegenheit hatte, fur das Wohl der ganzen
Stadt zu ſorgen; Mithin nicht nur ſelbſt kein
boſes Exempel zu geben, ſondern vielmehr die
Ausfuhr des Getraides zur Zeit der Noth an—
dern auf das nachdrucklichſte zu verbieten. Er
ſollte den Biereigen uber demBurgermeiſter ver
geſſen; und ſeine Pflicht brachte es mit ſich,
fur dismahl weniger auf ſich, als auf dasWohl
des gemeinen Weſens bedacht zu ſeyn.

Es geſchahen auch drittens deswegen die
dringenſten Borſtellungen. Der Hr. Prof.
Riedel redete offentlich zum beſten der Burger
wider die Ausfuhr des Getreids- und Korn
juderey. Wir Pfarrhauvtleute haben mehr—
mahlen E. Hochedlen Stadtrath die Noth
der Burgerſchaft geklaget, und um ſchleunige
Remedur gebeten; allein der Hr.Burgermeiſter,
der ſprecheriſcher war, als wir alle, ließ uns
nicht zum Worte kommen, und behauptete,

man mußte eine Belohnung vor denjenigenbe
ſtimmen, welcher die Fruchte theuer machte;
Der Geldmangel, die Folge des letzten Kriegs,
wurde durch den Kornhandel mit einemmahl
gehoben; ja, wenn alle Elemente ſich wider uns
emporten, ſo wurden wir doch keine Noth lei—

den. (Siehe Wochenblat) und was derglei—

chen
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chen ſchone Reden mehr waren, die ich zum
Theil vergeſſen habe, ausgenommen die im
Monath May, als ich die Ehre hatte mit dem

Herrn Burgermeiſterin ſeinem Hauſe zu ſpre
chen, und ich dem angeblichen Nutzen des Korn
handels widerſprach, der Hr. Burgermeiſter
mich mit dem Nahmen des Kannegießers be—

legte, und nieine angefuhrten Grunde verlachte?
auch ſonſten unſere dißfalßigen Vorſtellungen

mit kaltem Blute anhorte, und zur Antwort
ertheilte: Solange noch Korn zu bekommen,

ware keine Noth vorhanden, und wann die

Metze 1 Duecaten koſtete.

Und da der Herr Burgermeiſter gleichwohl

die Wirkung unſerer Vorſtellungen nicht ganz

verhindern konnte, ſo auſſerte er ſich als einen

Burgerfreund dadurch, daß er drohete: Weil

doch die Pfarrhauptleute wegen des Kornhan
dels ſo vielen Larmmachten, ſo ſollte Erfurth
„künftighin die Ehre nicht haben, daß ſeine

.Fruchte nach Erfurth kommen ſollten, ſondern

er wollte ſelbige hinter der Stadt weg, und

in das Gothaiſche Dorf Steden bringen laſ
«ſen, welches auch geſchehen.“

Vitr



 Viertens geſchahen wegen dieſer Vorfal—

lenheiten die demuthigſten Vorſtellungen an
Churfurſtl. Hochlobl. Regierung, bey welcher
allein die bedrangte Burgerſchaft nunmehr ihre

Zuflucht ſuchen konnte. See hetrog ſich auch

nicht, und iſt dieſen ihren Vaternimmer und
ewig vor ihre weiſe Vorſehungen verbunden.

Warum aber den Pfarrhauptleuten die gnadig
ertheilten Decreta nicht gehorig publiciret

worden, oder woher die BPerichte an dieſes

hohe Dicaſterium entſtanden, als ware gar
keine Noth zu beſorgen, und als wenn das

ganze Geſchrey der Burger nur von einigen

Pfarrhauptleuten angeſtiftet worden, das weiß
ich nicht, und muß ſolches wohl dem Herxn

Burgermeiſter am beſten bekannt ſeyn.

Die Folgen von allen dieſen Begebenheiten

find Stadtkundig. Der Hunger des Pobels
verurſachte den dekannten Tumult, an welchem,

wie der Herr Profeſſor und Burgermeiſter ſelbſt
bekennen muß, kein nahmhafter Burger An
theil genommen hat.

ZJch ſelbſt habe den Tumultuanten geweh

ret,
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tet, und hatte daruber beynahe mein Leben ein
gebuſſet, woferne ich nicht durch den Kanſerli—

chen Corporal Reitz ware gerettet worden, bey

welchem derHr. Burgermeiſter nachfragen kan.

Dafur empfange ich nun das zum Lohne, daß

der Herr Burgermeiſter nicht undeutlich zu ver—

ſtehen giebt, als ware dieſer Tumult durch mei

ne Schreyerey veranlaſſet worden. Juſt als

wann der Pobel nicht auch ohne mein Spre
chen fuhlen konnte, daß ſein Magen leer iſt!

Der Hunger, welcher Verzweiflung gebuhret,

iſt die naturliche Urſache des Tumults, und

maän hat, um ſolche zu erklaren, nicht nothig,

hohere Dicaſteria oder patriotiſche Schriftſtel—

ler, oder nach Pflicht und Gewiſſen handeln—

de Pfarrhauptleute anzuſchuldigen; Ja allem

Anſehen nach wurde der Tumult auch entſtanden

ſeyn, wann man gleich kein Haferbrod geba—

cken hatte. Das letzte gab nur eine zufallige
VBeranlaſſung; diewahre Quelle war derBrod
inangel, und was diefen verurſachet hatte,

das war der Kornhandel nach Murnberg, wie

es der Herr. Burgermeiſter, da derſelbe ihn

am ſtarkſten getrieben, am beſten wiſſen.

Doch
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Doch der Tumult ware noch ein kleines

Ungluck, beſonders weil er faſt eben ſobald ge
ſtillet, als angefangen worden. Allein der ganz
liche Ruin des Nahrungs-Standes, derHand

weerker, der Fabricanten, des ſogenannten Mit
telMannes, welche alle treue und wackere Un—

terthanen Sr. Churfurſtl. Gnaden ſind, iſt
eine weit wichtigere Sache, als der Verluſt von
einigen Fenſterſcheiben, welchen der Herr Bur—
germeiſter gelitten hat. Und hier kan ich das Ar
gument des Fragens ſehr ſchicklich anwenden,

welches der Hr.Burgermeiſter in ſeinerVerthei
digung ſehr oft gebrauchet hat. Fragt nur den
Schneider, den Schuſter, den Strumpfwur
ker, den Leineweber, den Zeugmacher: Fragt
alle Profeßioniſten, wie viel ſie durch den vor
treflichen Kornhandel des Herrn Profeſſor
Hadelichs eingebuſet haben; und ob ſie imStan
de ſind, in den nachſten 10 Jahren ſich von
dem Schaden, welchen ihnen dieſes einzige

Jahr gebracht hat, wieder zu erhohlen? Der
Herr Profeſſor hat ohne Zweifel gewonnen;
aber was iſt der Herr Profeſſor, gegen ſo viele

die



die verlohren haben? Hier iſt der Fall,

wokeine Beweiſe nothig ſind; denn die Sache

ſpricht ſelbſt. Doch getroſt, meine liebe Mitbur

ger der Hr. Burgermeiſter haben mir noch ei.

nen Troſt eingefloſet, der auch euch Nu—

tzen bringt. Er ſagte nemlich, als ich ihn eins—

mahls fragte, wann nun der Handwerksmann
alles zugeſetzet hatte, womit er ſich dann nah
ren ſollte? das ware eben gut, und konnten

dann die durftigen Meiſter bey die gehen, die

mit der Frucht Geld gewonnen hatten, und

da konnte ihnen wieder geholfen werden.

Dieſes wenige mag fur diesmahl genug
ſeyn. Jch habe zwar noch vieles auf meinem

Herzen; allein der Raum will dermalen mir
weitere Erklarungen nicht erlauben; ich ſcheide

daher ſowol von meinen Leſern, als auch von
dem Hrn. Burgermeiſter und verſichere letztern,

daß Jhn, ſo weit ſeine wahre Verdienſte gehen,

niemand hoher ſchatzen, und mehr verehren kan,

als ich: ſo wie ich hingegen hoffe, daß Er die

Wahrheiten, die ich Jhn nachdrucklich habe

ſagen muſſen, ſo kaltblutig auch nehmen wird,

als
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als ich ſie hier geſchrieben habe. Schlieslich
wunſche ich, daß dieſe Schrift, ſo wie fie die

erſte iſt, alſo auch die letzte ſeyn mag, die ich

in dieſer Materie herauszugeben genothiget

worden. Jch liebe den Frieden, und werde nie

die Feder anders, als zumeiner Selbſtverthei.

digung anſetzen; das letztere aber kan mir auch

niemand ubel nehmen. Denn das Recht, wel
ches der Hr, Burgermeiſter hat, ſich zu wehren,
ſo gut Er kan, das habe ich auch: und die Leſer

mogen nun urtheilen, welcher von uns ſich am

beſten vertheidiget hat.
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